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VERLAG FUR MEDIZINISCHE PSYCHOLOGIE IM VERLAG
VANDENHOECK & RUPRECHT IN GÖTTINGEN UND ZÜRICH
Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
100 Buchbespr echungen
(3) Dre I amihenbeziehungen sind in einer Tamilie mit einem
zerebialparetischen Kind andeis strukturiert als in Familien
mit gesunden Kindern
(4) Die Lebenssituation der Geschwister zeiebralpaietischei
Kinder ist durch die Behindeiung anders gestaltet als in ei¬
ner Familie mit gesunden Kindern
(5) Unter den Geschwistern zerebralparetrscher Krnder finden
sich mehr/wenigei Kinder, die seelisch belastet sind als un¬
ter den Geschwistern gesunder Kindei
Befragt wurden 20 Elternpaare und 20 Geschwister von zere-
bralparetischen Kindein Jeder Familie mit einem zerebralpareti-
schen Kind wurde eine Tamilie mit nichtbehindeiten Krndern
zugeordnet, dre rn ihren demographischen Daten (Anzahl, Ge-
schlechteiverteilung, Geschwisterposition, Alter der Kinder,
Schichtzugehongkeit) übereinstimmte Zusätzlich mußten drei
Bedingungen erfüllt sein (1) Die Eltern sind veiheiratet und le¬
ben mit ihren Kindern (keine Halb-, Stief- oder Adoptivkinder)
in hauslicher Gemeinschaft (kein Kind ist in einem Internat)
(2) Außei dem zerebialparetischen Kind lebt weder in der „be¬
hinderten" Tamilie noch in der „gesunden" Partnerfamihe em
behindertes Kmd (3) Keine Auslanderfamilien (zur Vermei¬
dung von Sprachschwiengkeiten) Um dre Famrhen zur Teil¬
nahme zu motivieren, wurde jeder Familie im Anschluß an die
Unteisuchung ein Beratungsgespiach angeboten Zur Anwen¬
dung kamen
a) bei den Geschwistern
- teilstandaidrsrerte Explorationsgesprache,
- Hamburger Neurotrzismus- und Extraversronsskala fur
Kinder und Jugendliche (HANES, KJ) von Buggle und
B\iMG\RrEi (1975),
- Familie in Tieren (UT) von Brem-Graser (1980)
b) bei den Eltern
- teilstandardisierte Exploratronsgesprache,
- Hamburger Verhaltensbeurteilungshste fur Eltern (HA¬
VEL) von Wagner (1981)
Die Untersuchung gelangt u a zu folgenden Einzelergebnissen
- Geschwister zerebralparetischer Kinder sind im Alltag durch
die Behinderung des Geschwisterkindes mitbetroffen
- In Streitigkeiten dei Kinder untereinander greifen die Eltern
häufig zu Gunsten des behinderten Kindes ein
- Geschwistei zerebralpaietischer Kinder eihalten in ihrer frü¬
hen Kindheit von ihren Eltern weniger Zuwendung als Ge¬
schwister gesunder Kindei
- Geschwistei behinderter Kinder pflegen insgesamt weniger
verschiedene Freizeitaktivitaten Sie spielen weniger und be¬
schreiben sich selbst als wenigei gesellig
- Die Geschwistei wissen uber die Behinderung nur relativ we¬
nig Bescheid
Eine insgesamt hochmteiessante Arbeit, die Antworten auf
viele offene Fragen gibt
Siegfried Neumann, Dusseldorf
Sommer-Stumpenhorst, N (1991) Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten: Vorbeugen und Überwinden.
Frankfurt/M Cornelson Scnptor
Aus der Praxis fur die Praxis1 - so laßt sich der neue Band
von Norbiri SoMMFR-SruMPLNiioRSi treffend charakterisieren
Hiei plaudert ein alter Hase unter den Lerntherapeuten aus sei¬
nem Nähkästchen, und heraus kommt eine Fülle von Anregun¬
gen und Fips, die nicht nur fur Anfanger ihren Wert haben
Norbfrt Sommer-Stumpfnhorst hat sreh als Schulpsychologe
sert vielen Jahren mtensrv mrt dem Bererch der LRS ausemander-
gesetzt und rst vrelen Kollegen/mnen nrcht nur durch sern weit
verbreitetes und erprobtes Computerleintrarnmg COLLI be¬
kannt Vrelmehr hat er sich in vielen Foitbrldungen, Arbertskrer-
sen und auf Tagungen mrt praxisorrentrerten Bertragen bekannt
gemacht Auf dresem Hintergrund ist es nun folgerichtig, wenn
diese Erfahrungen komprimiert und dennoch gut lesbar einer
breiten Öffentlichkeit zuganglich gemacht werden
Dieser Verdienst wiegt um so großer, als die Veröffentli¬
chung in der Reihe Lehrbucherei sich gerade auch an Grund-
schullehrer/innen wendet und hier Entwicklungshilfe im positi¬
ven Sinne leisten kann Es gelingt ihm namlich, Prinzipien und
Methoden der außerschulischen Lerntherapie auf den schuli¬
schen Alltag zu übertragen und damit auch dem Denken und
Handeln von Lehrer/innen zugänglich zu machen Damit unter -
nrmmt er den notwendrgen Versuch erner Integratron dreser ber¬
den Wrrkfelder
Der besondere Wert des Bandes hegt u a auch rn seinem hi¬
storischen Ansatz, in dem gerade die Fehler bishengei Legasthe-
nreforschung krrtrsch gewurdrgt werden Auf dem Hintergrund
eines ganzheitlichen Konzeptes, das auf dem Modell der Wir-
kungsgefuge von Betz/Breuningfr (1987) basiert, werden alle
wichtigen Etappen des Leidensweges eines LRS-Kindes an¬
schaulich dargestellt Gerade diese praxisnahe und didaktisch
gut aufbereitete Form macht das Buch so attraktiv und laßt er¬
warten, daß es nicht im Regal verstauben wird
Hier werden pädagogische und psychologische Elemente von
Lerntherapie so integriert, daß eine wechselseitige Befruchtung
der unterschiedlichen Handlungsfelder gefordert wird Dies ge¬
lingt auch durch eine Darstellungsweise, die kerne wechselserti-
gen Schuldzuschreibungen vornimmt, sondern „eben in Wir-
kungsgefugen denkt" und somrt erne „positive Lernstruktur" für
Leser/rnnen aller Professronen aufbaut
Damit erhalt der Band seine /mr-therapeutische Bedeutung
fur alle, dre sreh mrt dem Bererch von Lernstorungen befassen,
und gehört als Pflichtlekture in jede Schulbibliothek sowie in die
Hand von allen angehenden und praktizieienden (Lern-)thera-
peut/mnen
Joachrm Hackler, Osnabrück
Brückner, J /Mederacke,I./Ulbrich, C (1991). Musik¬
therapie für Kinder; 2 uberarb Aufl Berlin. Verlag Ge¬
sundheit, 274 Seiten, DM 68,-.
Nach einer 1 Sitzung von musiktherapeutisch Tatigen und
Interessierten wie von Fachleuten verschiedener Disziplinen
(Mediziner, Psychologen, Therapeuten, Musiker, Musikwissen¬
schaftler u a) aus dem Bereich der Erwachsenen- und Kmder-
therapie des Klinikums Berlin - Buch im Jahr 1969 kam es zu
weiteren Zusammenkünften, rn welchen man sich mit der An¬
wendung der Musiktherapie bei Kindern und Jugendlichen aus¬
einandersetzte In der Folgezeit entwickelten sich 2 Richtungen
innerhalb der Musiktheiapie Die eine Richtung baute auf die
Faktoren „Entwicklung der Emotionahtat, der Wahrnehmungs¬
fähigkeit und der Sozialbeziehungen" und versuchte, diese zu¬
einander in Beziehung zu setzen, um sie als Gruppenspielthera-
pie anzubieten, die andere Richtung ging von der Bewegung aus
und baute auf der „rhythmischen Gymnastik" von Jaques-Dai-
crozf (1907) auf und erweiterte sie zur „rhythmisch-musikali¬
schen Bewegungstherapie"
Erste Konzeptionen waren schließlich zuvor von Schwabf im
Zeitraum 1960 bis 1969 zu dem Begriff „Musiktherapie" ver-
Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
